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Sr re um 


Koͤnigsbergſche 


und Poliliſche Zeitungen. 


Mit allergnaͤdigſter Freyheit. 
75te8 Stuͤck. Freytag, den 19. October 1764. 


Gelehrte 


t. Evremont iſt durch ſeine Weltkenntniſſe und 
feine Galanterie ein Mode- und Lieblings- 
ſchriftſteller ſeiner Nation geworden: darf ich mehr 
agen 
> Paris ſelten ohne Ruͤhrung denken, einen vor 
theilhaften Begrif von nachſtehendem Briefe zu mas 
chen? Er findet ſich nicht in des Des Maizeaur Ausga⸗ 
be von St. Evremont Werken, ob er gleich vorzuͤglich 
darin zu ſtehn verdient. Meiner Meynung nach hat 
niemand die Kunſt zu lieben in einem ſo ſchoͤnen Lich⸗ 
te gezeigt, wie St. Evremont — Herrſcht und 
ſeyd veränderlich — Welche Schoͤne hat nicht 
eine gute Anlage dazu — jede wird mir alſo für meis 
ne Ueberſetzung danken — und die Männer werden 
mich ſegnen, wenn die Frauen uͤberzeugt werden, daß 
das im Ernſt ſich thun laße was St. Evremont an 
die bekannte Ninon de Lenclos geſchrieben hat. 


* * 
= 


Meine Meynung ſtimmt mit der Ihrigen aufs ge⸗ 
nauſte überein, es iſt nicht immer die Ehe oder der 
Beſttz des geliebten Gegenſtandes, was die Liebe an 
und vor ſich ſelbſt zerſtoret. Die wenige Bedacht; 
ſamkeit in der Haushaltung mit ſeiner Empfindung, 
der mehr als gänzliche, der zu leichte und zu anhal⸗ 
tende Beſitz — das find die Quellen des Ueberdruſſes 
den man im Lieben bemerkt. Sobald man, ſich ohne 
Ruͤckhalt allen Aufwallungen einer Leidenſchaft übers 
laßt, jo kann es nicht fehlen, daß dieſe heftige Er; 
ſchuͤtterung der Seele fie nicht bald in einer tiefen 
Einſamkeit zurücklaßen ſollten. Dann befindt ſich 
das Herz in einem Leeren, das es beunruhigt und 


kalt macht. 


um deutſchen Schoͤnen, die das Wort Mode U 


Wir ſuchen vergebens die Urſachen der Stille die 
auf unſere Aufwallungen folgt, außer uns. Wir 
werden es nicht gewahr, daß ein gleicheres und daur⸗ 
afteres Glück die Frucht unſerer Mäßigung gewe⸗ 
ſen ſeyn wuͤrde. Zergliedern ſie nur genau was in 
ihnen vorgeht, wann ſie etwas verlangen, ſo wer⸗ 
den ſie finden, daß unſer Verlangen nichts als eine 
wahre Neubegierde iſt. Dieſe Neubegierde iſt 
die Triebfeder des Herzens. Unſer Verlangen ve. 
ſchwindet ſobald ſie befriedigt worden. 

Diejenige alſo die einen Mann oder Liebhaber be; 
ſtaͤndig machen will, muß ihm noch immer was zu 
wünſchen übrig laßen. Jeder Tag muß ihm etwas 
Neues auf den folgenden verſprechen. Man veran; 
dere ſeine Vergnuͤgungen, man verſchaffe ihm die 
Reize des Wechſels ohne eine Aenderung des Gegen; 
ſtandes, fo bin ich für feine Beſtandigkeit und 
Treue Buͤrge. 

Indeſſen bekenn ich, daß die Ehe, oder was man 
ihre Niederlage nennt, bey einer gewoͤhnlichen 
Frau das Grab der Liebe ſey. Man muß ſich dann 
aber deshalb weniger am Liebhaber, als an der hal; 
ten, die ſich uͤber das Kaltwerden beklagt. Sie ſchiebt 
auf das verderbte Herz, was von ihrer eignen wer 
nigen Geſchicklichkeit und Haushaltung herkommt. 
Sie hat in einem Tage alles verſchwendet, was 
den einmal erregten Geſchmack unterhalten konnte. 
Sie hat der Neugierde des Liebhabers nichts mehr 
anzubieten — es iſt immer dieſelbe Bildſäule, es iſt 
keine Veraͤnderung zu hoffen — er weiß fie auswen⸗ 
dig — Allein bey einer Frauß wie ich fie mir 
einbilde iſts die Morgenroͤthe des ſchoͤnſten Tas 
ges, von da fangen ſich die koſtbarſten Freuden an, 

ich 
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ich meyne jene Ausſchuͤttungen des Herzens, jene 
wechſelsweiſe Vertraulichkeiten, die die Seele in eine 
fo wolluͤſtige Situation verſetzen, jenes Zwangloſe, 
jene entwiſchende Geſtaͤndniſſe, jene Entzuͤckungen, 
die die Gewißheit des gemachten Gluͤcks, und die 
verdiente Hochachtung der geliebten Perſon in uns 
verſchaft. Kurz dieſer Tag iſt der Zeitpunkt in dem 
der delicate Liebhaber unverſiegliche Schaͤtze entdeckt, 
Schäaͤtze die man ihm bisher mit Fleiß verheelt hatte. 
Die Freyheit, die die Frau erlangt, bringt alle vom 
Zwang bis dahin eingeſchloßne Empfindungen mit 
ins Spiel, ihr Herz gewinnt einen Schwung, aber 
einen ſehr gemaͤßigten Schwung. Weit entfernt 
einen Ueberdruß zu erwecken, wird die Zeit nur mehr 
Urſachen, ſie noch mehr zu lieben, darbieten. Ich 
ſetze aber nochmals gnug Verſtand ihre Neigung zu 
beherrſchen bey ihr voraus. Denn um einen Lieb⸗ 
haber beſtaͤndig zu machen, iſt es nicht genug (viel; 
leicht iſt es gar zu viel) ihn im hoͤchſten Grade 
zu lieben. ; 

Man muß ihn mit Vernunft und Zuruͤckhaltung zu 
lieben wiſſen; die Schamhaftigkeit iſt dahers das 
ſchönſte, was delicate Leute nur jemals erdacht haben. 
Sich dem Ungeſtuͤm ſeiner Neigung zu uͤberlaßen, 
ſich gleichſam im geliebten Gegenſtande zu zernichten. 
Dies iſt ein Huͤlfsmittel einer unbedachtſamen Lieb⸗ 
haberin, das heißt nicht Liebe, das heißt nur fuͤr den 
einzgen Augenblick lieben, das heißt aus ſeinem Lieb⸗ 

aber naͤchſtens ein verzognes Kind machen wollen. 

Ich fordre, daß eine Frau ſich mit mehrerer Ent⸗ 
haltung und Behutſamkeit fuͤhre. Die Heftigkeit 
ihrer Glut entſchuldigt ſie in meinen Augen nicht — 
das Herz iſt beynah beftändig ein wildes Roß, deſſen 
Lebhaftigkeit man mäßigen muß. Braucht ihr feine 
Kräfte nicht mit gewiſſer Wirthlichkeit, fo wird feine 
Lebhaftigkeit nur eine vergaͤngliche Aufwallung ſeyn. 

Eben die Laulichkeit die ihr bey dem Liebhaber 
nach dieſen verzuͤckenden Bewegungen wahrnehmet, 
werdet ihr auch ſelbſt an euch fühlen, und bald dar; 
auf werdet ihr beyde die Nothwendigkeit euch zu ver⸗ 
laßen empfinden. Mit einem Wort, es gehoͤret 
mehr Verſtand, als man denkt, zum Lieben und zum 
glücklich ſeyn im Lieben. 

Bis zu dem unvermeidlichen Ja, oder beſſer bis 
zu ihrer Ueberwindung hat eine Frau keine Kunſt⸗ 
griffe nöthig um ſich ihren Liebhaber zu erhalten. 
Die Neubegierde muntert ihn auf, das Verlangen 
unterſtuͤtzt ihn, und von der Hofnung bekommt er 

Ruth. Iſt er aber einmal glücklich, fo iſt die Rei⸗ 
he an die Schöne ſich fo viel Mühe wegen feiner Er 
haltung zu geben, als ihm ihre Ueberwindung geko⸗ 
ſtet hat, der Wunſch ihn beſtaͤndig zu machen muß 
ſie verſchlagen machen. Ein Herz iſt wie die großen 
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Oerter, deren Eroberung leichter iſt als ihre Erhal⸗ 
tung. Reize allein koͤnnen eine Mannsperſon vers 
liebt machen. Allein es gehört mehr dazu, ihn bes 
ſtaͤndig zu machen. Geſchicklichkeit, Kenntniß ges 
wiſſer kleiner Vortheile, viel Verſtand, und ſelbſt 
eine Abſchattirung von Laune und Ungleichheit ſind 
dazu noͤthig. Allein zum Ungkuͤck find die Frauen, 
ſobald als fie uͤberwunden, zu zärtlich, zu zuvorkom⸗ 
mend. Vielleicht ſollten fie um des gemeinen Beſtens 
willen im Anfange etwas weniger, und in der Folge 
etwas mehr Widerſtand thun. Ich wiederhole es, 
fie werden niemals anders dem Ueberdruß ausweis 
chen, als dadurch, daß fie dem Herzen Zeit zu wün⸗ 
ſchen laßen. 


Ich höre fie beſtaͤndig daruͤber klagen, daß un ſere 
Gleichgültigkeit jederzeit die Frucht ihrer Gefälligkei⸗ 
ten gegen uns ſey — Unaufhörlich erinnern fie uns 
an die Zeit, da wir voll Liebe und Empfindung gan⸗ 
ze Tage bey ihnen zubrachten — Wie verblendt ſind 
ſie nicht! Sie werden es nicht gewahr, wie es noch 
in ihrer Gewalt ſteht, uns in eben die Situationen zu 
bringen, deren Andenken ihnen ſo werth iſt. 


Laß ſie vergeſſen, was ſie ſchon fuͤr uns gethan ha⸗ 
ben, ſo werden ſie nicht verſucht werden, noch mehr 
zu thun; laß ſie es uns vergeſſen machen, ſo werden 
wir weniger fodern; laß fie unſer Herz durch neue 
Schwierigkeiten aufwecken; laß ſie endlich uns dahin 
bringen, neue Proben einer Neigung zu verlangen, 
von der die Gewißheit den Werth in unſern Augen 
vermindert; dann werden Sie ſich weniger uͤber uns 
zu beklagen haben, und mit ſich ſelbſt zuftiedner ſeyn, 
Soll ichs Ihnen offenherzig geſtehen? die Sachen 
würden eine ziemlich andre Geſtalt bekommen, wann 
die Damen ſich zu gelegener Zeit erinnerten, daß 
ihre Rolle beſtaͤndig mit ſich bringt ſich noͤthigen zu 
lagen, die unfrige aber zu bitten, und neue Guͤtig⸗ 
keiten zu verdienen — daß fie, geſchaffen zu bewillis 
gen, niemals anbieten muͤſſen. Wenn fie ſelbſt im 
Feur der Leidenſchaften zuruͤckhaltender waͤren, ſo 
würden fie ſich wohl hüten, ſich ohne Einſchraͤnkung 
zu uͤberlaßen; der Liebhaber würde beſtändig etwas 
zu bitten haben, mithin immer unterwürfig ſeyn, 
um zu erhalten. Uneingeſchraͤnkte Gefälligkeiten 
machen die anzuͤglichſten Reize geringſchaͤtzig, und 
werden endlich ſelbſt dem, der fie fordert, zum Eckel. 
Es iſt eine Erfahrungswahrheit: die Sätigung 
macht uns alle Frauenzimmer gleich. Die Schoͤne 
wie die Haͤßliche unterſcheiden ſich nach ihrer Nieder⸗ 
lage durch weiter nichts als die Kunſt, ihr Anſehn zu 
erhalten; was geſchieht aber meiſtens? Eine Frau 
glaubt weiter nichts zu thun zu haben, als gutthaͤtig 
ſchmeichelnd, fanft, gleich und treu zu ſeyn. Von 

einer 
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einer Seite hat fie seht. Diefe Eigenſchaſten muͤſſen 
den Grund ihres Charakters aus machen; allein eben 
dieſe Eigenſchaſten, fo ſchaͤtzbar fie auch find, werden 
dennoch, wenn fie nicht durch eine Abſchattirung von 
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Ungleichheit erhoben werden, gewiß die Liebe aus 
loͤſchen, und den toͤdtlichen Gift der beten Herzen 
Unluſt und Langeweile herbeybringen. 

(Der Beſchluß folgt kuͤnftig.) 


Altona, den 5. Octob. 

Wie wir von Zelle vernehmen, find Ihrs Koͤnigl. 
Hoheit die Frau Erbprinzeſſin von Heſſencaſſel und 
Dero Durchl. Gemahl den 2ten dieſes Nachmittags 
um 5 Uhr auf der Poſtſtation Bergen und um g Uhr 
zu Zelle bey hoͤchſtem Wohlſeyn eingetroffen. 

Leipzig, den 29. Sept. 

Nachdem des Hrn. Adminiſtrators der Chur⸗Sach— 
fen Koͤnigl. Hoheit mit aͤußerſtem Misfallen verneh⸗ 
men muͤſſen, welchergeſtalt die durch Dero Hrn. Bas 
ters Koͤnigl. Maj. ins Land erlaßne Mandaten ſo 
hoch verpoͤnte Ausfuhr der weißen Erde, ſowohl 
währenden Krieges, als auch noch jetzo heimlich fort; 
getrieben, dadurch aber den hieſigen Landen ein uns 
erſetzlicher Schade zugezogen werde; ſo haben Hoͤchſt⸗ 
dieſelbe zu Steurung dieſes ſchaͤdlichen und ſtrafba⸗ 
ren Unternehmens, juͤngſthin für noͤthig ermeſſen, er⸗ 
waͤhnte Mandate durch ein anderes Mandat zu et 
neuren und einzuſchaͤrfen, auch zu dem Ende die 
darin geordnete und feſtgeſetzte Strafen ausdruͤcklich 
zu wiederholen, nämlich; daß alle und jede, welche 
entweder dergleichen weiße Erde ſelbſt ausgefuͤhrt, 
oder doch dazu Rath und Anſchlag gegeben, mit dem 
Strange vom Leben zum Tode gebracht, diejenigen 
aber, welche, ob fie ſchon davon Wiſſenſchaft getra: 
gen, dennoch die ſchuldige Anzeige nicht gethan, im⸗ 
gleichen diejenigen Perſonen, welche ſonſten dabey 
auf eine oder die andre Art concurriret, nach Be; 
ſchaffenheit dergleichen Theilnehmung an dergleichen 
Verbrechen, mit dem Verluſt an Ehre, Haab und 
Gut ober auch mit empfindlicher Leibes und Ve⸗ 
ſtungsſtraſe, ohne einige Begnadigung angeſehen, 
nicht minder auf eben die Art gegen die Fuhrleute, 
welche fuͤr Rechnung anderer ſolcherley weiße Erde, 
es ſey deren viel oder wenig wiſſentlich außer Landes 
zu verführen ſich unterſtehen, verfahren, auch dav; 
neben ihre Wagen und Pferde confiſciret werden 


ſollen. 
Dresden, den 25. Sept: 

Die Bergleute von Freyberg haben angezeigt, wie 
ſich am 16ten vorigen Monats Auguſt, da fie in der 
Ki Schar Fundgrube 44 Fahrten niedetgearbeitet, 
eine fo große Erhebung und Erſchuͤtterung des Ger 
bäudes eräuget habe, daß es ihnen nicht anders 
vorgekommen ſey, als ob alles habe zuſammenfallen 
wollen. Dieſe Erſchuͤtterung, welche dieſelben 1 
Viertel auf 11 Uhr in der Nacht verſpüret haben, iſt 


auch von den Bergleuten, die oben in der Fuͤrſte 
gearbeitet haben, zu gleicher Zeit bemerket worden, 
fo, daß fie geglaubt haben, der Stollen werde herab; 
fallen. Auch in der Stadt hat man eine Erſchuͤtte⸗ 
rung wahrgenommen, doch iſt dadurch Gottlob, wer 
der an den Häuſern noch ſonſt einiger Schade verur⸗ 
ſachet worden. 
Wien, vom 26. Sept. 

Die Erneurung des Friedens mit der Ottoman ni⸗ 
ſchen Pforte hat ihre vollkommne Richtigkeit, nur 
weiß man nicht, auf wie langes 

Maynſtrom, vom 2. Oct, 

Die Nachrichten welche man aus Holland erhaͤlt, 
melden unter andern daß die Kronen Frankreich und 
Spanien nebſt einigen Souverains von Italien dar 
hin uͤbereingekommen wären, den Freyſtaat von Al⸗ 
gier und die übrigen barbariſchen Staaten an der 
Kuͤſte von Afrika zu bekriegen, und daß man zu Theil⸗ 
nehmung an dieſem Unternehmen die Seemaͤchte ein« 
geladen habe, welche aber ihres eignen Vortheils we; 
gen ſchwerlich darein willigen duͤrften. 

Hannover, den 2. Oct. 

Die rußiſche Gräfin Schuwalow, welche ſich eini⸗ 
ge Zeit zu Braunſchweig aufgehalten hat, iſt bey Hos- 
fe mit einem Diamantenſchmuck erſchienen, welcher 
von Kennern auf 400000 Rthl. geſchätzet worden, 
auſſer denen Diamanten, fo nicht zu ſchaͤtzen find. 
Nechſtdem hat fie auch einen Rubinen und Schma⸗ 
ragdenſchmuck von groſſem Werth gehabt. ö 

Paris, den 28. Sept. 

Johann Philippe Rameau, der berühmte Mufis 
kus und Componiſt von der Kammermuſik des Rs 
nigs, ſtarb alhier den 12ten diefes im Sıflen Jahr 
feines Alters. Sein Andenken verdienet in der Gez 
ſchichtskunde der Muſik einen vorzuͤglichen Platz. 

Verſailles, den 3. Oct. 

Man hat die unangenehme Nachricht erhalten, 
daß ein Schiff von St. Domingo nach Bourdeaux 
gehend, verungluͤckt ſey, deſſen Ladung auf 500000 
Livres geſchätzt wird. Durch einen Arreſt des Rs 
nigl. Staats raths iſt dem Herrn du Tillet, Mitglied 
der Koͤnigl. Akademie der Wiſſenſchafften, aufgetra⸗ 
gen worden, zur Feſtſetzung eines gleichfoͤrmigen 
Fußes in den Muͤnzen des Reichs die Werkftätten 
der Schmelzer und Probierer zu beſuchen, und das 
Verhältniß des wahren Werths der Metalle auf das 
genanefte zu heſtimmen, 

Fon; 
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Fontainebleau, den 29. Sept. 
Der Hr. Sanches, welcher verſchiedne Jahre era 
ſter Leibmedicus bey weyland der Kayſerin Eliſabeth 
von Rußland geweſen iſt, und nachhero ſich in Par 
ris niedergelaßen hat, und zum Aufnehmen der 
Wiſſenſchaften mit den gelehrteſten Mannern in Eu: 
ropa einen beſtaͤndigen Briefwechſel unterhalt, hat 
aus Portugall ein Mittel wider den Krebs erhalten. 
Es beſteht in einer gewiſſen Erde, die in Portugall 
gefunden wird, und als geſtampſter Marmer aus⸗ 
ſieht. Zu Liffaben iſt damit eine Probe an einer 
Frau gemacht worden, die den Krebs in einem fo ho⸗ 
hen Grade hatte, daß die Aerzte ſelbige bereits auf— 
gegeben hatten. Bey dem erſten Gebrauch iſt durch 
dieſelbe eine uͤberfluͤßige Vereiterung bewirket, und 
die Wunde iſt in kurzer Zeit, nachdem der Krebs 
gleichſam verſchwunden, geheilet worden. Hr. Sans 
ches, welcher eine Bouteille voll dieſer Erde empfan⸗ 
gen hat, iſt itzo wirklich damit beſchaftigt, die Pro⸗ 
be damit in dem Hotel des Portugiſiſchen Geſandten 
an einer Frau zu machen, die einen ſehr gefährlichen 
Krebs hat. Falls dieſe Frau aus dem Grunde ge— 
heilet werden ſollte, fo wird Hr. Sanches eine Ber 
ſchreibung dieſes Arzneymittels zum Beſten des menfcht 
lichen Geſchlechts bekannt machen. 8 
London, vom 25. Sept. 

Nachdem vor einigen Tagen in einer Generalvers 
ſammlung der Gelehrten die drey verſchiedne in Vor 
ſchlag gebrachte Mittel, die Seelänge zu entdecken, 
erwogen worden find, fo hat man von dem, was das 
bey vorgefallen iſt, verſchiedne Erzählungen ins Pubs 
licum gebracht. Der eigentliche Vorgang iſt dieſer: 
der Erfinder des Seeſtuhls, oder der Chaiſe Marine 
ſuchte die Erhaͤrtungen eines Gelehrten zu widerle— 
gen, welcher die Tuͤchtigkeit feiner Erfindung beſtrit⸗ 
ten hatte. Ein anderer, welcher uͤber den Werth 
aller dreyen Erfindungen viel raiſonnirte, geſtand 
zwar, daß die Chaiſe Marine dienen konte, mit meh⸗ 
rer Sicherheit, als bishero geſchehen waͤre, Obſer⸗ 
vationen zu machen; allein er zweifelte, ob es mög: 
lich wäre, die Seelaͤnge durch dieſes Mittel zu bes 
ſtimmen, es waͤre dann, daß die Trabantentheorie 
dazu hinlänglich ſeyn ſolte, woran man zweiflen 
muͤſte. Das Mittel des Mondes ward allgemein 
angenommen, man mach te aber wegen der Langſam⸗ 
keit der Ausrechnungen welcher dieſes Mittel unters 
worfen iſt, Einwuͤrfe. Herr Witchel uͤberlieferte ein 
Project, vermoͤge deſſen dieſe Methode zu einer eins 
zelnen Proportion durch die Rechenzahlen gebracht 
wird, und dieſes Project fand Beyfall. 

Stockholm, den 25. Sept. 

Da Sr. Maj. und das Reichskammercollegium 

vernommen, daß ein Bauer, Namens Johann Hir⸗ 


00 


S 


wikaͤski nebſt feinen 2 Söhnen mit großem Fleiß und 
vieler Arbeit einen neuen Wohnort in Oſtbothnien in 
einer wüſten Gegend angebauet, und nach feinem 
Namen benennet, und zugleich nach eingezogner Er⸗ 
kundigung erfahren, daß gedachter Mann daſelbſt 
außer verſchiednen Gebäuden allerley trefliche Eins 
richtungen gemacht; ſo hat daſſelbe nach Anleitung 
der Königl. Verordnungen vom 25ſten Nov. 1740. 
und vom ten Octob. 1741. bemeldetem fleißigen 
Anbauer die Schagungss nebſt einer zojahrigen Ren⸗ 
tefreyheit bewilliget, und des Koͤnigs Maj. haben 
nicht allein ſolches genehmigt, ſondern auch eben dier 
ſen Bauren mit einer goldnen Medaille beſchenket. 
Philadelphia, vom 9. Aug. 

Die Wilden fangen von neuen an, zu morden und 
zu verwuͤſten. Neulich haben ſie bey dem Fort Lau⸗ 
don einer ſchwangern Frau das Kind aus dem Leibe 
geſchnitten. Auch haben fie in dem innerſten der Cos 
lonie nemlich wenige Meilen von dem Fort, das 
Schulhaus überfallen, und den Schulmeiſter nebſt g 
von ſeinen Lehrlingen ermordet. Der Schulmeiſter 
athmete noch als man hinzu kam. Den Lehrlingen 
woren die Bauche aufgeſchnitten und die Eingeweide 
herausgeholt. Zwey von dieſen unglücklichen 
Schlachtopfern der barbariſchen Wuth, waren Soͤh⸗ 
ne eines Vaters, welcher bey dem letztern Kriege 4 
andre Soͤhne eben ſo verloren hatte. 
Een: Eee see, 

AVERTISSEMENT. 

Bey dem Verleger dieſer Zeitung iſt zu haben: 
Beſchreibung der Reichskleinodien und Reliquien 
die in Nurnberg und Aachen aufbehalten werden, 4, 
Nürnberg 764, 12 gr. George Bauers auserleſe⸗ 
ne Neuigkeiten für alle Munzliebhaber, 2tes Stuck, 
4, Nürnberg 764, 15 gr. Verſuͤche im Singen und 
Dichten, 8, Magdeburg 763, 27 gr. Briefe über 
die neueſte Moral, 4tes St. 8, 12 gr. Auf Herrn 
D. Arnolds Homiletik wird 1 fl. Pränumeration 
angenommen, und konnen die Herren Pränume⸗ 
ranten den erſten Bogen ſogleich in Empfang neh⸗ 
men. 


Wechfel-Cours & Species d. 15. Octob. 1704. 
Amſterdam 41 Tage 295 gr. 71 Tage 293 gr. 
Hamburg 3 W. 127 gr. 6 W. 126 gr. 

Berlin Dantzig pr. Cto. 
Ducaten neue 8 fl. 18 gt. Alberts Taler 124 gr. 
Rubel 108 gr. Alt Polniſch Geld pr. Cre- 


Dieſe Gelehrte und Politiſche Zeitung wird des Montags 
und Freytags in dem Kanterſchen Buchladen 
aus vegeben. 


